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Jedes Zeitalters Wunſch und Sehnſucht

Im 79 . Jahre Seines Lebens im 61 . Seiner Regierung .

Entworfen und aufgeführt von Friedrich Weinbrenner

Erſtem Baubeamten

Seiner künftigen Beſtimmung geweiht von Bernhard Gockel

Und Theodor Volz , Oberpfarrer

In Gottes ſchützende Hand feierlich gelegt

Von

Joh . Gerh . Herzberg , der Kirchenregierung Vorſteher
Und deren Räthen

Gottl . Aug . Tittel , der höheren Landesſchule Aufſeher ,

Mit ihren Lehrern und Zöglingen

Friedr . Wilh . Preuſchen , Oberſtem Beamten der Stadt
Und deren Amtsgehilfen

Gabriel Bauer , Bürgermeiſter

Und dem Rath der Stadt

Werde

Dieſes Haus von Gott bewahrt der Sittlichkeit und

Tugend nach Jeſu Chriſtus Lehre und Vorbild
geſegnete Pflanzſtätte für uns und eine ſpäte

0 Nachwelt .

Den 8. Juni 1807

Am 22 . Geburtstage
Karl Ludwig Friedrichs

des geliebteſten Erbgroßherzogs .

Nach der Feier waren die Herren von der Kiechenbäckonrttiffon
mit dem Baudirektor Weinbrenner im Schloſſe zur Tafel geladen ,

im Darmſtädter Hof, im Ritter und im Straßburger Hof aber war

den ſämtlichen beim Wh ein fröhliches
Mahl bereitet . 15

Nach dem Culſter Frieden.
Einen Monat ſpäter wurde zu Tilſit der Friede zwiſchen

Frankreich einer , Preußen und Rußland anderſeits unterzeichnet und

unmittelbar nachher gab Großherzog Karl Friedrich einen neuen

Beweis ſeiner landesväterlich milden Geſinnung , indem er am

18 . Juli durch ſein Kriegskollegium verkünden ließ , „ daß allen denjeni⸗

gen , welche dem Milizzuge entwichen und die nicht auf dem Marſch in ' s

Feld oder im Feld ſelbſt ſeit dem 1. Oktober 1806 bis jetzt deſer⸗



tiert ſind und ſonſt kein Verbrechen begangen haben , ein General⸗

pardon erteilt werden ſolle . “ Bald darauf , am 7. Auguſt traf der

Erbgroßherzog wieder in Karlsruhe ein , reiſte jedoch ſchon nach weni⸗

gen Tagen mit ſeiner Gemahlin nach Paris , von wo die Rückkehr

in die Reſidenzſtadt erſt am 27 . Oktober erfolgte . .

Auf der Reiſe nach Paris kam am 14 . Auguſt die Prinzeſſin

Katharina von Württemberg durch Karlsruhe , im Begriffe ,

ihre Hand dem Bruder des Kaiſers Napoleon , dem König Jeröme

von Weſtfalen , zum Ehebunde zu reichen . Zu ihrem Empfang war

der Großherzog und ſein Hof von Baden , wo er den Sommer zu⸗

brachte , herübergekommen . Nach der Mittagstafel ſetzte die Prinzeſſin

ihre Reiſe zunächſt nach Raſtatt fort , wo der König von Württem⸗

berg , ihr Vater , von ihr Abſchied nahm . Sie verließ Karlsruhe
unter dem Donner der Geſchütze , von einem Zug der Leibgarde

geleitet , welche in Durmersheim von einem Zug Huſaren des Regi⸗

ments Markgraf Ludwig abgelöst wurde . Ein anderer hervorragender

Gaſt , der Karlsruhe berührte , war der Reichsmarſchall Keller —

mann ; er traf am 15 . Oktober ein und wurde mit den ſeinem

Rang gebührenden militäriſchen Ehren empfangen .

Gegen Jahresſchluß kehrten die badiſchen Truppen aus dem

Felde zurück. Am 18 . Dezember kam die erſte Brigade , aus der

Leibgrenadiergarde , den Regimentern Großherzog , Erbgroßherzog

und dem Jägerbataillon beſtehend , in Karlsruhe an . Markgraf

Ludwig war den Truppen mit der Garde du Corps und den Huſaren bis

Durlach entgegengeritten und zog an der Spitze der Kolonne , welche

der Erbgroßherzog ſelbſt von Bruchſal herführte , unter Kanonen⸗

donner , während das uniformierte Bürgermilitär Spalier bildete , in die

Reſidenzſtadt ein . Der Zeitungsbericht hebt hervor , daß ſämtliche

Mannſchaft in dem beſten Zuſtand war und friſch und munter aus⸗

ſah. Am 19 . Dezember kam die zweite Brigade , beſtehend aus den

Regimentern Markgraf Ludwig ( dem die reitende Bürgermiliz von

Durlach bei ſeinem Einrücken ein Begrüßungsgedicht überreichte)
und von Harrant und dem Bataillon von Frank , am 20 . die aus

3 Batterien , worunter eine reitende , beſtehende Artillerie und am

21 . das Huſarenregiment in Karlsruhe an . Am 26 . Dezember

meldet die Karlsruher Zeitung , daß nunmehr die ſämtlichen Truppen

ihre Friedensgarniſonen wieder bezogen haben . Sie erwähnt dabei



rühmend den herzlichen Empfang derſelben ſeitens der Einwohnerſchaft .

„ Die Civilbeamte und Magiſtrate haben in allen Garniſonsſtädten einen

wahren Wetteifer gezeigt , ihre Regimenter mit Achtung , Liebe und

Aufopferungen zu empfangen . Keine Stadt iſt darin zurückgeblieben und

es würde ſchwer halten , einer vor der andern hierin den Vorzug

zu geben . “

Trübe Blicke in die Zukunft .

Die durch die Kriegsereigniſſe ohnehin erregten Gemüter waren

im Oktober 1807 durch das Erſcheinen eines Kometen noch mehr

beunruhigt worden . Der Aberglaube der Menge ließ ſich nicht nehmen ,

das Geſtirn „für einen Unglücksboten von Krieg , Peſt , Theurung

und anderm Unglücke “ zu halten . Die Regierung ſah ſich deshalb

veranlaßt , in der Karlsruher Zeitung eine eingehende Belehrung über

dieſe Himmelserſcheinung zu veröffentlichen , welche mit dem Satze

ſchloß : „ Wir können daher ohne Furcht und Schrecken den gegen —⸗

wärtigen ſchönen Kometen betrachten und vielmehr dabei Veranlaſſung

nehmen , die Weisheit und Allmacht des Schöpfers der Welt zu

bewundern . “ Es beſteht indes gegründete Vermutung , daß die abend⸗

lichen Spaziergänger in Karlsruhe , wie auch an anderen Orten, trotz⸗

dem beim Anblick des Kometen ihren Gedanken über die durch ihn

angekündigte , immer bedenklicher werdende Bedrohung der allgemeinen

Weltlage in Sorge und Schrecken nachhingen .
An Gründen , mit getrübten Blicken in die Zukunft zu ſehen,

fehlte es wahrlich nicht . Die Unſicherheit aller Verhältniſſe kann

man ſich kaum noch größer vorſtellen . Durch die Kriege , die ſich

von Jahr zu Jahr folgten und deren Friedensſchlüſſe nur als vor⸗

übergehende Ruhepunkte zu betrachten waren und lediglich die Ein —

leitung zu neuen Konflikten bildeten , war Handel und Gewerbe in

jeder ſtetigen Entwickelung geſtört . Das Verbot des Handelsverkehrs
mit England , welches auf Napoleons Befehl , wie alle Rheinbund⸗

ſtaaten , am 31 . März 1807 auch Baden für ſeine Staatsangehörigen

verfügen mußte , laſtete ſchwer auf den davon berührten Kreiſen . Und

immer neue Opfer forderte der kriegsluſtige Protektor von ſeinen

Schützlingen . Um den immer noch ſich erhöhenden militäriſchen An⸗

forderungen des Kaiſers der Franzoſen genügen zu können , mußte

Baden ſein Aushebungsſyſtem neu geſtalten und die Konfkription ein⸗


	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216

